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IV. 

Geognostische Bereisung der Alpe Mauriz, 

NasDorfZenbach bei Schwaz liegt nächst am Inn , nnd 
nach barometrischen Bestimmungen in einer Hohe L>on 1660 
franz. Fuß. Die Alpe Mauriz liegt an der. Mitternacht­
seite dieses Dorfes, und dürfte meiner Schätzung nach 
wohl über 3000 franz. Fuß über Jenbach erhoben fem; 
denn das Dörfchen Maurach, welches man beim Besteigen 
dieser Alpe betritt, liegt schon über 1120 Fuß über Im­
bach, und von da aus hat man noch nicht ^ der ganzen 
Höhe erstiegen. 

Diese Alpe ist noch von einzelnen hohen kahlen Berg­
kuppen umgeben, z. B . von dem Hochriß- und dem Sam-
metjoch, welche wohl noch 1000 franz. Fuß über diese Alpe 
emporragen; daher kann man, ohne weit zu fehlen, die 
größte Höhe dieser Alpenkalkberge auf 6000 franz. Fuß 
über das Meer schätzen. 

Der Weg von Zenbach führt längst dem Käsbach bis 
an dessen Ursprung ungefähr ^ Stunde von diesem Dorfe 
entfernt, von da gehet man an dem Maurizenbache fort, 
bei dem Dörfchen Maurach vorbei, bis zur Alpe. Er ist 
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überall gut und bequem gangbar; nur ist der Fußsteig von 
Mäurach aus etwas rauh und steinicht, aber nicht steil, 
oder gefahrlich. Auf dem Weg hat man Gelegenheit, von 
allen Gebirgs- und Gesteinarten, die man in den Höhen 
anstehen sieht, nächst dem Bachufer Geschiebe zu sehen. 

Südöstlich des niedrigen Theils der Alpe Maur iz , ge­
rade in der Gegend, wo das Unterleger (oder, wie man 
es an andern Orten nennt, die Sennhütte) sich befindet, 
ziehet ein Bergthal abwärts in das Innthal, welches die 
Schicht heißt. Zch sah daselbst dünne Schichten Stein­
kohlen, zwischen grauen, fchmutzigrothen und braunrothen 
Flötzkalkstein eingelagert. Es ist schöne schwarze Pechkohle. 
V o n hier brechendem Kobald hörte ich wohl, und selbst 
von Versuch bauten darauf; allein ich sah nichts von einem 
solchen' Minera l , und glaube, es könnte wohl das hier 
Mcht selten vorkommende schwarze Braunsteiner; gewesen 
sein , was man für Kobald hielt. V o n der Schicht bis auf 
die Hochalpe sind lauter nackte Berge und vorstehende Kl ip­
pen, oft isolitte ungeheure Massen in kegelförmiger Form, 
wie der sogenannte Roßkopf. Von ferne schon erkennt man 
bie Hauptmasse dieser kahlen Berge als Alpenkalkstein; 
denn dessen Schichtung fallt von der Ferne in die Augen, 
und der vielfache Wechsel röthlichgrauerundfchmutzigrother 
Steinmassen mit derlei grauen ist deutlich erkennbar.-

Indessen ist doch die Hauptmasse dieser Alpe ein licht­
grauer, dichter, im Bruche muscheliger (im Kleinen oft 
splitteriger), matter und an den Kanten schwach durchschei­
nender Kalkstein. Zuweilen geben ihm durchfetzende und 
'eingewachsene Kalkspathe das Ansehen des körnigblätteri­
gen, so daß man ihn / obenhin besehen, für Uebergangs-
Kalkstein halten könnte. 

Auch derbe Partien Kalkfpäthe füllen Spalten und Höh-
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.len-in diesen Bergen aus, und. werden von Farbmachern 
igesucht,. und> wie;̂  Schwerspats), zu Meißer Farbe benützt. 
Versteinerungen habe ich in diesem Kalksteine nicht gesehen, 

^dagegen diese^zM dem röthlichgrauen M d schmutzig braun-
rothen,' oft in einer Mächtigkeit von 40 Lachtern in obigen 
.eingeschichteten, ^Kalkstein häufig bemerkt, obgleich klein 

. und nicht gut kennbar. Ich bemerkte Ostraziten, und.zwar 
Mehrere Zoll große; dann ganz kleine Chamiten, Numis-
.zwalen und Turbiniten.) ! ? ? - -..^ 

Der eben, erwähnte röthliche Kalkstein macht nach obi­
gem lichtgrauem die größte Masse des Gesteins aus , aus 
^welchem die Berge, dieser Alpe bestehen. Er bildet Bänke 

,i«nd Schichten von 3 bis 40 Lachtern, die eben wegen der 
??.abstechenden Farbe- leicht unterscheidbat sind,' und zugleich 
-erkennen lassend daß die Schichten von Norden in Mittag 

l-einschießen,- und von Osten nach Westen fortziehen» Dieser 
i.Kalkstein ist noch undurchsichtiger als der graue, der Bruch 
groß und flach muschelig; in der Masse nimmt er oft 
LlUarz und Feuersteinkörnchen auf, und geht selbst in Sand-

^stein über. Die. Färbung kömmt von dem dichten .rochen 
-Eisenthon, her, den man in kleinen Höhlen und Nestern 
sehr rein antrifft. M a n zeigt Stellen, wo man selbst auf 
idiefen,einst baute^^j., ... ... 

Vorzüglich, häusig findet sich dieser Kalkstein in krumm-
schaligen abgesonderten Stücken mit einer braunen oder 
schwarzen Rinde umgeben, oder an den Bruchflächen schwarz 
gefärbt, /welches vom Brauneisenstein und Braunstein her­
f ü h r t . Dieses, Vorkommen ist ziemlich häufig. Wenn. der 
Braunstein rein von bläulichschwarzer Färbung, höchst fein 
abgefönderten Stücken und mit fchwachmetallischem Schim­
mer vorkömmt, wird derselbe von Nichtkennern immer noch 
mit dem in Uebergangskalksteim jenseits des Inns>brechen-
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den Kupferfahlerze verwechselt; daher gibt es auch immer 
einige, .welche diese Alpe, und das nächst liegende Sammct-
joch besuchen, um derlei Braunstein »besonders, Körnern, 
Wie. er sich im Quellensand findet, zu sammeln. .̂ . . . s ? 

Zn dieser Feinheit ist auch das Fossil auf den -ersten 
Blick nicht erkennbar; allein behandelt man. diese Körner 
vor dem Vlaserohr mit Borax, wie ich in,Molls bergmän­
nischen Ephemeriden, 6. Band, Jahrgang 1LV8, angegeben 
habe, so erkennt man den reinen Braunsteingehalt nur zu 
gewiß, indem bei oxidirendem Hitzgrad das Boraxglas die 
schönste Hyazinthfarbe annimmt, welche entgegen bei der 
Oxldazion gänzlich verschwindet und reines Helles Glas zu­
rückläßt. Stellenweise muß wohl dieser rothe Kalkstein un­
zerstörbarer fein, als der reinere graue, in welchem er die 
genannten Bänke bildet. Denn einzelne groteske Felsen 

-«nd Massen, wie auch der obenbenannte -Noßkopf beste­
hen ganz aus-denselben, welche zwischen grauem Kalkstein 
hervorgehen. Die rothe und röthlichbraun gesteckte Farbe 
dieser Klippen hat auch schon manche Neugierige angezo­
gen, um metallische Bildungen zu suchen.' n ^ ^ ^ -

a Eine dritte machtige Schicht bildet ein rauhgrauer 
Kalkstein,' welcher breccienartig häufig mehrereZZoll'dicke 
Knollen und Kugeln von grauem, gelblichem!und-rothem 
Hornstein und Feuerstein einschließt, welche dann in rothem 
Jaspis den vollkommensten Uebergang.machen. Das Ein-
schießen und Fallen der übrigen Flöhe wicderhohlct sich 
nicht oft; denn ich sah diese Schicht nur einmal, nämlich 
in der Gegend der Maurizeralpe, welche matt dke^Haida-
fieU -benennt.' i u ; ' - . ^ - ' --^ i . ' . lmr^ ' 

-' Minder' 'mächtige,' gewöhnlich' M r Z bis 4 Fü^.'dicke 
Bänke., bilden Ha^ptgebirgsarten die 
H»rn - und Feuerstcinlagen^ Ihre Farbe ist gewöhnlich -die 
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g M e ' ; der eHere'splitMg^ünö''MMwach an den 'Katt­
ien 'durchscheinend >' weniger, wenn-'er'den Uebergang ' in 
Mtkstein'maH^,'Mehr>' weM'er sich^ den)'Feuerstein nä­
hert. Der^'Feuerstein ist von vollkommen muschelichtem 
Bruch und schaligen Bruchstücken'durchscheinend. 

^ Dagegen finden sich auch häufig Stücke, welche den 
vollkommensten Uebergang in Hornstein und dichten Kalk­
stein zeigen.^" - / - ̂  ' .'--̂ 1 

Zuweilen sieht man blaulichweiße ausgeschiedene Theile 
in. dem Feuerstein , die dem Stein ein gestecktes oder ge­
streiftes Ansehen geben, welches, Chalzedon ist.. Diese 
Horn - und Feuersteinlagen sind überall wieder in dünne 
zollmachtige Schichten gespalten, daher dem Einwirken 
.der atmosphärischen,Wässer offen. i u 7/ . ^ n - t t l . « ^ 
>s< Ich fand auch keine Lage, die nicht verwittert^ und 

Mit-Vegetazion: bedeckt war. Ich hatte schon auf dem W^-
ge häufig Geschiebe gesehen, deren- Kern frischer; Feuer­
stein^ die/Rinde, labet zerfressen und.verwittert;^ 
lein ich fand solchen auch, wo das schwammige verwitterte 
Fossil, hellweiß, wvn' zelligem und zerfressenem Ansehen 
nichts , wenigere als iverwittert schien., Allemal fand ich den 
vollkommensten Aebergang vom Feuerstein in dasselbe, und 
u m g e k e h r t ^ > ) ü ^ : - . < -il.-: .-.:^m<-H' 

^) ?U.VreithaWt itt seinerFörtsetzung des Wernerischen Hand-
chilsHuchs ider.'Mineralogie 2. Bands 2. Abtheilung wider-
s §. spricht dieoryktognostische Verwandtschaft und GattungF-

Jdentitä't des Feuersteins und Schwimmsteines; dagegen 
, .führt, er bejde.in seiner Charakteristik, des Mineralsystems 

^ ' '(1823) als zweite Spezies des 
' und M0H6 rechtien ebenfalls beide Föss îlien zum Quarze/ 

obschon sie sich von diesem l dem reim 
19* 
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- " Zm sogenannten Kessel,- westlich der Haidastelles bei 
einer Flötzlage von Feuer- und Hornstein/ sammelte'ich 
mir eine Sui te ; allein es war mir üncköglich> itt der kur­
zen Zeit, und unvorbereitet mit Brechwerkzeugen, auff r i ­
sche Stücke zu gelangen/ Altes, was ich von diesem leich­
ten schwammigen Fossil an dem Ausgehenden des Flötzes 
aus der Dammerde hervorbrachte, war von schmutzig gelb­
lich grauer Farbe (äußer dem fand ich wohl derlei von 
hellweißer Färbe; allein dieses Mal nur von unansehnli­
cher Größe mit dem Feuerstein verwachfM)'^M!g^oder'zir-
fressen', - matt, gröberbig, unbestimmteckig, ' ftumpfkantig, 
oft schälig den Feuerstein umgebend. Beim Eintauchen im 
Wasser entwickelte sich starker Thongeruch , das Wasser wur­
de bigiirig eingesogen, und Luftblasen stiegen auf; das spe­
zifische Gewicht war gering; indessen ift̂  dieses bei den 

^erwMerten gefärbten Stücken, und' bei jenen von dichtem 
''GeweVeV die schon in Feuerstein übergehen, größer, und 
'steigt' dann gewöhnlich auf 1,7 bis 1,8. Vor dem Löthrohr 
' wird dieses Fossil weiß, und in Borax nicht aufgelöset, 
sondern erweiset sich als fast reine Kieselerde. Aus diesem 
schließe ich, daß dieß das nämliche Fossil, sei, welches un­
ter dem Namen Schwimmstein (l)uar2 nectiyue Ilaii^) 
bekannt ist, und zu S t . Antoine bei Paris außer dem Krei-
degebirge auch in dünnen Lagen mit Feuerstein im Flötz-

"kalksteine sich findet/ wie in Leonhards Taschenbuch I. Zahr-
gang'G. 877 angegeben ist. ' ' ^ 

^ Das Fossil n?ird daselbst für' modißzirten Feuerstein ge-

" ' ' ^ °^M —viell'eichk/zuMigen — Thon- /Kalk- ündMasser-
'gehalt chemisch - unterscheiden. Man sehe v.' -Leonhards 

S. 118 und 119. - v : 
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halten, und dessenBestandtheile nach der Analyse Vauque-
lins stimmen damit.überein 2). ^ ...... . . . . . - - . . ; - - L / 

^. Allein.LeDhard -in seiner Uebersicht der Mineralkörper 
setzt S . 22 dieses Fossil unter den Thonsiein, vor demTrip-
pel, mit dem es auch viele Aehnlichkeit hat; doch das ge­
ringere spezifische Gewicht, die. rauhen Theile, welche das 
Glas ritzen, und seine Bestandtheile- unterscheiden es da­
von. Dessen ungeachtet stimmen die Beschreibungen nicht 
ganz vollkommen überein; denn das Fossil, welches .Leon­
hard als Schwimmstein beschreibt», und dem er den Gehalt 
von. 98 Kseselerde bei 100 Theilen beilegt; kann sichs un­

möglich.mehr bei einen Versuch mit dem Löthrohre in Bo­
rax auflösen., Dieses muß fohin scho^ 
und Thonerde in Gemisch gehabt, und vielleicht schon,zum 
Trippel gehört haben. ^ z^^-z 

. Die geognostische Lage der Maurizeralpe.,bleibt^, nur 
. noch um so mehr zu betrachten übrig, als ich bereits derê n 
Beschaffenheit in dieser Rücksicht genauer bemerkte. .. Gegen 
Westen sieht man niedrigere Berge, nur .e inze lne^ü^en 
.erheben.sich besonders. . . ..... ^^ i'.'-»'.--.-^.^^..^ 

2) Die ältere Analyse von Vauquelin bestimmte 98 Kieselerde 
> und'2 kohlensaure KalkerdeV — Dagegen fand Buchholz 
i - . j< in einer neuern Analyse im Schwtmmsteine) und zwar 

in-iser^l-ieichtern A r t : W/v -Kiesel/. 0MMen-
. . . ̂  oxyd und Thon/ und 5,0 Wasser, und M i n d e r sch w e­

re rn A r t : 9t,00 Kiesel, 0,25Thon, 2,00 Kalk und 6̂ 00 
^ Wasser .̂ — Wenn man dic/^AnHfe'tt/MonderS jene 

^ ' " vom schweren' 'Schwimmstein mit'der 'Klaprothischen Ana« 
- - lyse des- Feuersteines vergleichet, findet man sich versu-
5 , , chet zu muthmaßen, daß .Feuerüein und Schwimmstein 

sich nur durch mehr oder weniger lockeres Gefüge, und 
. / etwasWassergHalt^ welcher.!dem..letztem'mehr,Zeigen ist, 

unterscheiden.'- - " « . » V ^ - ^ ' .^ 
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7 -LZetritt man den Weg- nach dieser Seite gegen Baiem 
hin^ so finden sich nach rückgelegten 3 Stunden zuerst 
jüngere Gebilde> nämlich dünne Schichtenrvon sandigen^ 
grauem> mattem, undurchsichtigem Kalksteine mit derlei 
thonigem, oder ? aber : grauem Schiefermcrgel, der.hausig 
Abdrücke von Farren --und andern Kräuterk zeigt. > . 

Nach dieser Formazion folgt, .jedoch schon mehrere Stun­
den .Weges inner der Granze Baierns, der neueste Flötz-
sandstein, welcher dann auch die Gränzscheidung des Ge-
birgs von dem ebenen Lande aus macht. Auf der Kehr­
seite, nämlich gegen S ü d und Südost , erheben sich entge­
gen ftaffelweise die Gebirge, und eine von Süden gegen 
Osten fortlaufende layge Reihe Schneegebirge schließen die 
Aussicht. ^ . .^ ^ ^ ^ - ^ 

, Die nächste Aenderung der Gesteinsbildungen findet sich 
nqchst am Inn, wo Berge von grauem, svlittcrigem> schwach 
durchscheinendem , M i t keiner fremden Gesteinslage unter­
brochenem Kalkstein )̂ zu sehen sind, welcher nur zuweilen 
kleine.Partien Bergpech aufnimmt, und bei Auflösung in 

2) Auch Dolomit. — Man sehe die vortrefflichen Werke des 
Herr Leopold v. Buch über Dolomit als Gebirgsarr. -4. 
Berlin i823. Ueberhaupt verdient der Dolomit in Tirol 
mehr Aufmerksamkeit/ .als ihm -bisher, geschenkt wurde. 
Zch fand ihn oft ganz unerwartet selbst ^n mehrern Ge­
genden um Innsbruck/ wo man ihn nicht vermuthet 
hätte. — Die wichtige Stelle/ zu welcher Herr Leopold 
v. Buch diese Gebirgsarr in der Geognosie durch seine 
Beobachtungen und scharfsinnigen Schlüsse erhoben hat/ 
erregt den Wunsch / daß die Kalkgebirge Tirols sammt-
lich neuerlich näher untersuchet werden möchte» / um zu 
der Ueberzeugung zu gelangen/ ob nicht viele davon (wie 

^njcht zu zweifeln ist) dem Dolomit angehören. 
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Säuren ŝtch als fast reinet Kalkstein erweiset,' auch jeder­
zeit nächst den Uebergangs - und Urgebirgen herzieht, und 
daher von mir in Leonhards Tagebuch als das letzte und äl­
teste Glied des Flötzkalks angegeben wurde. Jenseits des 
Inns folgt nun der bekannte Uebergangskalkstein und Thon­
schiefer und diesem dann die Urgcbirge. . ^ 
- Ienbach den 24. August 1824. ' ^ ^ ^ ' ^ 

v^?- ^! ^ - ^ ^ - Uttinger^ 

sin. . Schlußbemerkung. . u ^ 

- Das Exemplar, welches das Nazionalmuseum von dem 
angeführten Schwimmsteine (aber nicht von dem Herrn 
Verfasser des Aufsatzes selbst) erhielt, hat mit dem Wir-
ncrischen Schwimmsteine wenig Aehnlichkeit.— Auch fand 
ich Härte, Schwere, und das Verhalten vor dem Blas­
rohre davon sehr abweichend, und es'nähert sich in^altein 
mehr dem Grippel! — Indessen gilt dieß nur bei dem im 
Nazionalmuseum vorfindigen Exemplare ̂ ' und es wird das 
Vorkommen des Schwimmsteins an dem angezeigten Orte 
nicht bezweifelt. . , , 
^ ^ " ^ ^ ^ A. v. P . ' Redakt/ 

Und Glimmerschiefer. 
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